
Umschau
nıcht die Gleichsetzung, naheliegend.Rilke Existenzphilosophen
„ Was begrifflich dıe große PhiılosophieIn den ünfundzwanzıg Jahren seit der eıt Jeistete, erschıen hıer mıt be-dem Tode Rılkes ist die Bedeutung sSE1- zwingender ewWw diıchterisch, als Ge-

Ner etzten Dichtungen VO  z Jahr
Jahr stärker Wachsen. Die Duineser an und Bıld, als ythmus und ang,

als Zauber und Melodie*‘ Brecht 12Kliegıen und dıe Sonette Urpheus el Bücher sınd aus einem Jangensınd nıcht Nu  — VO Dichter selbst als Umgang mıiıt der Dichtung Rılkes ent-seine letzte und eigentliche Aussage standen. el kommen VOoO  —_ Heideggeril  e«  ber Welt und Mensch gemeınnt. Die her, das Buch Bollnows iın manchensprachliche Ta dieser Werke un der
Späten Gedichte ist hohe dichterische Haltungen auch VOo  ; Jaspers Brechts

Arbeıt wurde schon 1944 abgeschlos-Aussage uUNsSsSeIer Daseinserfahrung und SCI1, In einem zweıten Vorwort (1948)uULNSsSeTe6eSs W eltgefühls. Rılke hat darın
die ästhetische isolierung und Unver-

erkennt der Verfasser selbst ‚„dUus der
Distanz iıhre Unzulänglichkeiten undbıindhechkeit seiner frühen Werke enNnd- Mängel” (13 Er macht besonders dar-gültig verlassen und steht mıtten In der

Frage unNnserer JLage nach dem Men- auf aufmerksam, da{is seine Arbeıit,,nıcht
beansprucht, ein Beitrag ZUT ıterar-schen. Aus dıieser Aktualität und aUus hıstorischen Forschung se1n””, SOM -der gedrängten und oft schwer deut-

baren Sprache dieser Dichtungen erkKla-
dern eın phiılosophische Interpretation
ist. Diese Interpretation wırd fort-

TE sıch dıe immer Deutungsver- schreıitend VOo  —_ Elegie Klegıe mıiıtsuche der ErSaNschet TE
„In den Dumeser Klegıen drückt starker Kiınfühlung und orgfalt V6ET'-

sucht; sS1E führt ZU vielen AufhellungenRılke poetisch dıieselben edanken aUS, un dıe ıchtung wırklıch erschließen-cıie ıch In meınen Schritften nıedergelegt
habe.“ Seitdem der französische Rilke- den Deutungen. Aber die Klegien sınd

sehr dichterisches Sprachwerk, da{sInterpret Angelloz! dıiesen Ausspruch Brechts Buch VOo  — Seıite Seıte mehrHeideggers mitgeteilt hat 9D
authentisch ıst, bleibe dahingestellt erweıst, daß ıne philosophische Inter-

pretatıon unmöglıc ist  s und W esent-sınd VOoOr em we1 Versuche emacht ıches verfehlen muß, nn nıcht ineworden, den späten KRılke „1InN den SrÜs
fseren Rahmen der Kxistenzphilosophie SCHAUE literarische Interpretation da-
einzuordnen‘‘. Den einen hat der He1-

mıt verbunden iıst der vorau{fgeht.
Wenn sprachlıch nıcht N  u ehörtdelberger Phılosoph Kranz Joseph Brecht

iın selinen „FPhiılosophischen Interpreta- wırd, w as das cdichterische Werk sagt
tionen ZU KRaılıner Marıa Rılkes Du  i1ne- un das dichterische Bild meınt, dann

1ä0Bt sıch nıchts oder HUr KFalsches über
SCr Klegie  65 unternommen ; den kuh-
N  = Versuch, das Gesamtwerk Rılkes

den philosophischen Gehalt des ıch-
terıschen Wortes oder Bildes SaSeCN.existenzphilosophisch ZUuU fassen und Dabei ann geschehen, da (3 ınezulegen, wagte der Mainzer Phiılosoph

tto VYriedrich Bollnow.3 Beide Arbeiten philosophische Aussage W1e dıe iın der
vierten Klegie: „Alles ist nıcht selbst“WISSen: „Mılke ıst der Dichter un unberücksichtigt bleıbt, obwohl geradeZeit.‘ Und da beide überzeugt sınd:

der Existentialismus ıst dıe Philosophie
ın T wOoO der ex1istentielle Tiefpunkt
der Rilkeschen Klage un den Menschen

SCTrer Zeıt, ist der Vergleich, WEeNn erreicht ist. Die WFehlinterpretation einer
schwierigen, aber wichtigen Stelle ın

L/’evolution sé_irituelle du poete Paris der fünften Klegie, dıe Brecht VOI Pongs1936, 322 übernommen hat (der mschlag us demSchicksal nd Auftrag des Menschen.
Ernst Reinhardt Verlag, München 1949 reinen Zuwenig ın das leere Zuviel),
302 S Brosch. 1DVI 3.50

R ll]v6 (39.  0 5 Stuttgart 1951:; Kohl- Das Bild ın der Dichtung. 11 G3n Mar-
ıammer. Geb DM burg
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siıch als besonders verhängni ten Bild- un
oll für den weıteren ortgang der In- kes, Te Zusammenhänge

terpretation,. weil Nu VOo  — dieser Stelie faltungen erschhießt. Dann aber werden
an das menschliche Daseın, W16 die Kle- entscheidenden Stellen diese dichte-

ME1INEI, gedeutet wırd als los- rischen Aussagen in das Prokrustesbett
gelöst VOo echter Transzendenz un „anthropologischen Reduktion

posılıven Sınn, WIGC sıch aus gelegt Die metaphysische Aussage, die
gesehen un anerkannt WIT WITdem ext der Dichtung nıcht belegen

1ä13t Sicher 1St daß Rilke keine Lehre ZWAaNSssSWCISEC und oft mıt welchem
verkündet nach der sıch leben leße, Zwang auf den Existenzbegriff redu-

Ist ke  ıin Phılosoph der objektive Ziert Dabei bleibt VOo ‚„Kngel” der Ele-
Prinzıpien gibt aber ebenso sıcher ıst nıchts übrıg ”W  ır dürfen den Be-
dıe Beschränktheit sıch eln hies1g griff des Engels hier streichen, ohne
verstehenden KExıstentialismus ‚, C1H — Wesentliches verändern‘“"‘
an sgeMeSSCHNET Horızont des Verständ- Alle klaren un der SCNAUCN Red-
1S55es weil dıe Unendlichkeit des „En- ıchkeit der Sprache des späaten Rılke
gels alleın schon diesen Horızont ernst emeınten Aussagen, die e  ber die
fast jeder Klegıe durchstößt Denn der Erfahrbarkeit des Hiesigen hinausfüh-
‚„Engel” der Klegıen ıst keıine „Ul’l- renN, dıie wleder echten Sinn
gegenständlichkeit” sondern das )a- transzendieren, werden als „unverbind-
SCHN, dem Rılke die Herrlichkeiten der
schwindenden Erde darreıicht damıt S16

ıch spielende Metaphysik” abgetan, 99
dem Sınn, WIC dieser Begrift VOo  — Jas-

; SCINEIN Anschaun stehe gereitte - PEeTS eingeführt ist  66 VWeil derletzt 1U  —; endlich aufrecht‘ ( Elegie) Kxistenzphilosoph WIC 6Sr sıch hıer gibtEs ist erstaunlich W16 hbeı Interpre-
tatıonsversuchen dıie Gestalt der Ele- ‚CLHC metaphysısche Aussage über EeLIN

hıer nıcht er1iahrbares Jenseıts ablehnt“
SICH, cdie S16 sıch richten der Engel (133), darum alle Aussagen Rıl-

wıederNWIT Bollnow kes, cdıie dahın gehen, nıcht ernst
tut das SCINEIN Buche nıcht Dafür nehmen. An anderer Stelle mu Boll-
arbeitet sauber un gründlich 1LLO0W dann doch wieder zugeben, da (3
Er stellt sıch dieser Gestalt und erkennt „„De: verantwortlichen Dichter
deutlich die metaphysiısche Größe des W16 Rılke jedes Wort Nau gemeıint„Engels  .. Aber ebenso deutliıch ekennt isSt W16 gesagt ıst‘” Oft 1ST
C da sehr ENSECN KExıstenz- iraglıch obh sıch das dichterische Wort
philosophie befangen ist Kxistenz- und Symbol das begriffliche Wort
pkılosophie mi1ıt starkem antımetaphysı-
schem Aifekt Er fo darın Dieter Philosophie übersetzen 1ä1St WIC

Bollnow das tut Er ist sıch ‚„der (58
Bassermann, qauti den sıch mehrmals fahr vergröbernden Einseitigkeit”ezıeht Bassermann hat SCLILEIN Buch (318), cie dabei egeben ıst ewulflst
„Der pnäte Rilke‘‘5 dem Dichter he{f-

Die Bedeutung und der Wert der Ar-Ug U Vorwurf gemacht dafls das
vergängliche Wirkliche (das Sichtbare) beıt VO.  — Bollnow hegt den vielen

ein Unwirkliıches (das el Unsicht- gründlichenUntersuchungen erHaupt-
und Schlüsselworte der rilkeschenbares), dafür aber Kwıges als 1116
Spı ache, her die Bedeutung CT,,  ıngeKRealıtät Ööheren Ranges verraten habe.

Immer wıeder ırd Bollnow beı un ber tragende und profi-
SCHAUCH, hingegebenen Dienen der lierende Gestalten SCLHNEI ıchtung Das

Rätsel den Grabspruch löst auchdichterischen Aussage Rılkes über das
Bollnow nıcht TOTZ der eingehenden1er und Jetzt existentieller Knge hın-

ausgeführt wobel wertvolle Kınsıch- Untersuchungen über das RKosensymbol
Vor em macht olinOw dıe SaNz SPa-
ten Dıchtungen, nach den Elegien undMünchen 1947 Leibniz Verlag (Olden-

bourg) Sonetten, Weise sıchtbar. Ge-
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ade bei ne  s 0)44818ter z dem von ihren VElterlr1 getrenn wurd
Urteil: „Sie \Vzer}71inrde;fl eine allzu ‚eX1- nıcht mehr ıhnen zurückfinden kö
stentielle‘ Auslegung Rilkes‘“‘ und „S1e 1LE, da aber auch die Zahl der unceche-
bezeichnen den Weg, über die lichen Kinder sehr angestiegen ist

Deutschland und Osterreich enAuffassungen des menschlichen Daseins,
die mıt der Kxistenzphilosophie SC- der Entwicklung des Vaterschaftsnach-
meınsam hat, einem befifreienden WwWEeISES besonderen Anteil (weıil dıe deut-
Ausblick durchdringt” sche Gesetzgebung Gegensatz ZUM

16 ıchtung Rılkes un dıe Kx1- Code Napoleon und den folgenden
stenzphilosophie sınd Aussage des Men- Gesetzbüchern „„‚den Vater sucht‘‘);schen unseres Jahrhunderts _  ber sıch S16 gehen auch iın seiner Anwendung of-
selbst. Die Arbeit Bollnows belegt das fenbar en andern Ländern VOTAaN,. Die
In vielen Zügen. Aber S16 macht auch Kntwicklung ıst weıt fortgeschrıitten,

ihre Absıcht deutlich, dafß heute Anthropologen hauptamtlichRılke, auch schon In den Klegien, über VO  - Vaterschaftsgutachten können.
‚„den Rahmen der KExistenzphilosophie“‘ Andere Länder benützen 1656 Methoweıt hinausgeht. den, WwW1€e scheımint, S nıcht, ZU

Vor einer philosophischen Vergewal- Beıispiel Spanıen, Krankreich, England,gung ist große Dichtung NUur dann SC- Holland, Jugoslawien, ngarn Ar-
sıchert, wenn S16 zunächst eın sprach- gentinien. Relativ selten WIT die Ab-
iıch ınterpretiert wırd,® wenn der Sınn stammungsprüfung den USA anse-oder dıe Sinnschichten der Worte, Sym- wandt stärksten ist S16 außer iın
bole un Bılder der Dichtung klar — Deutschland noch Dänemark, Schwe-
kannt werden. rst dann ann 1ne phi- den un der Tschechoslowakei ıngebür-losophische oder weltanschauliche In- gert In der chweiz wurde eın z
terpretation redlich begonnen werden, thropologisches Gutachten erstattet, und
Z der freilich das Werk Rılkes beson- WAar über den Kall der „Zwillinge VON
ers drängt. Kreiburg“‘, Kıs handelt ıch hıer 1N€e

Abgesehen VO  ; allen Fragen der Kindesvertauschung. Der Vater ZweIler
Rilkeinterpretation aber erweiıst das unähnlicher Zwilliingssöhne bei einem
Buch Bollnows iın seinem Kortgang 1M - Schulfest ınen Jungen, der einem sSe1-
mMMer deutlıcher, W1€e iıne antımetaphy- ner beiden Zwillingssöhne Verwech-
siısche Kxistenzphilosophie sıch mıt Je- seln hnlıch WAär, Die eingeleitete Unter-
dem ernsten Wort, das S1E spricht, mıt suchung xonnte einen der beiden Ziwil-
jedem Satz, den S16 behauptet, selbst linge auf Grund des „Rhesus-Faktors“‘

Heinrich Kreutz als Sohn der Mutter ausschließen undf1ufh(abt. den andern Zwilling durch die poly-
symptomatische Zwillingsdiagnose die
Kıneungkeit mıt dem dritten ungenDer Vaterschaftsnachwaeis
nachweisen.Die Deutsche Gesellschaft für Anthro-

pologie hat auf ihrer kurzen Tagung iın Es wurden mehrere Methoden des
Ma  1NZz im Oktober 1950 ınen vollen Tag Vaterschaftsnachweises auf der Tagungder Frage des anthropologisch-erbbiolo- besprochen. Zunächst drei, die aut inem
gischen Vaterschaftsnachweises gew1ld- morphologischen beziehungsweise phy-met Man Ikann 05 An dıe Behand- sıologischen Vergleich beruhen der „Ge-Jung dieser rage wäar ıhr Hauptthema. netische Wirbelsäulen-Vergleich‘‘, der
Das zeigt, welch hohe Bedeutung die Ab- „Gaumenfalten-Vergleich‘‘ un: der „„PO-stammungsprüfung in unsern agen SC- SILLVe Vaterschaftsnachweis nach demhat, da viele Lausende Kıinder 5lutgrußpenverfahren [279)  < Löns  ‚.. Bei

Vgl meınen Versuch: Rilkes Duineser allen dreien kam IA  - dem Krgebnis,
Klegien. Kine Interpretation. (155 } Mün- da{fß sS1ı1e als alleiniges Mittel EINET p —

sıtıven Vaterschaftsbestimmung nıchtchen 1950, Beck Geb DA 72.80
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